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„zu was brauch' ma des?1 1 

Die Frage nach dem Sinn und der 
Zweckmäßigkeit von Dingen wurde 
in der Zeit des Nachkriegs-Kabaretts 
als einfältig ins Lächerliche gezo­
gen. 

Aber nicht erst seit der Figur des 
,,Travnicek" gibt es die In-Frage­
stellung des Notwendigen. 

Der österreichische Dichter Josef 
Weinheber läßt in seinem skurrilen 
Mundartgedichf einen Biertippler sa­
gen: 
,,Wann i, verstehst, was z'reden hätt, 
i schaffert alles a. 
Was brauch ma denn des alles, net? 
ls eh gnua da! " 

Harmonisch eingefügt in Land­
schaft und Siedlungsraum: 
Donaukraftwerk 
Wallsee-Mitterkirchen. Auch bei 
diesem Donaukraftwerk ist der 
Altarm zu einem beliebten Er­
holungsgebiet geworden. 
( Luftbild, freigegeben 
vom Bundesministerium für 
Landesverteidigung 
Zl. 13080/176) 

Nun, so lächerlich wie seinerzeit in 
den Jahren materieller Not und des 
Aufbaues ist die grundsätzliche Fra­
ge nach der Sinnhaftigkeit gewiß 
nicht mehr. 

Man hat die Grenzen des Wachstums 
erkannt, die Gefahren und Schäden 
für Natur und Umwelt, die durch un­
beschränkte Verfügung über unse­
ren Lebensraum drohen. Das angeb­
lich Notwendige muß auch den 
Nachweis seiner Notwendigkeit füh­
ren. Nicht bloß mit rein wirtschaftli­
chen Daten und Zahlen, sondern 
auch im Hinblick auf seine Umwelt­
verträglichkeit. Das ist gut und rich­
t ig. 



Der Tausch-
wert - - - -----

Aufstand gegen den Wohlstand? 

Bedenklich und extrem gruppenego­
istisch wird das „ Nein" zu dem heute 
Notwendigen allerdings, wenn man 
Tatsachen nicht sehen und nicht zur 
Kenntnis nehmen will ; nicht einmal 
die belegten ökologischen Fakten, 
für die man angeblich „ auf die Barri­
kaden " steigt. 

„ Wir brauchen überhaupt kein 
Kraftwerk mehr! " 
,,Wir haben schon genug Strom! " 

den Eindruck erwecken, es handle 
sich um einen Aufstand gegen den 
Woh lstand, gegen einen mühsam 
errungenen Lebensstandard, der 
durch weitgehende Energieabhän­
gigkeit von krisengeschüttelten Aus­
landsregionen ohnedies gefährdet 
ist. 

„ Wozu Kraftwerke? Bei uns 
kommt der Strom ohnedies aus der 
Steckdose!" 

So lauten die Schlagworte einer Argumente, die fast an den belächel­
Gruppe von Kraftwerksgegnern , die ten Travnicek aus dem Kabarett erin­
in weiten Kreisen der Bevölkerung nern. Aber man hört sie heute .... 

warum überhauDt noch Donaukraftwerke? 

Das ist die Frage, die speziell im Zu- ner des weiteren Donauausbaues zur 
sammenhang mit dem Kraft- Energie- und Wasserstraße. .,Wir 
werksprojekt Hainburg gestellt wird. brauchen das gar nicht! " 

Wenn man dieses Argument nicht als 
„ Es gibt in Österreich sowieso schon bewußt ausgesprochene Unwahrheit 
genug Strom. So viel, daß wir ihn ex- bezeichnen will , kann es nur auf Un­
portieren müssen" - sagen die Geg- wissen beruhen. 

Strom läßt sich nicht „ aufheben" . 

Um die Versorgung auch im Hoch-
winter, in den Zeiten der größten Be-
lastung und Energieabnahmen, bei 
durch die Jahreszeit bedingten ge­
ringeren E rzeug u ngsmögl ich keiten 
der hydraulischen Kraftwerke sicher­
zustellen, hat sich zwischen Öster­
reich und seinen Nachbarländern ein 
umfangreiches Tauschgeschäft ent­
wickelt. So lieferte Österreich im 
Jahre 1982 elektrische Energie im 
Ausmaß von 7.442 GWh nach langfri­
stig abgesch lossenen Verträgen so­
wohl aus Speicherkraftwerken als 
auch in Zeiten geringeren Inlands­
verbrauches - vorwiegend im Som-

mer - aus Laufwasserkraftwerken 
an das Ausland. 

Für die wertvolle Speicherenergie, 
die zur Deckung der österreichi­
schen Bedürfnisse an Spitzenener­
gie derzeit nicht benötigt wird , be­
kommt Österreich die nötigen Devi­
sen bzw. erhält im Winter im 
Tauschwege Energie in Form von 
Grundlast, welche zur Deckung der 
österreichischen Bedürfnisse not­
wendig ist, bewertet mit einem 
Tauschschlüssel , zurück. 

Ähnlich erfolgt der Naturalabtausch 
auch bei den freien Energiemengen 
aus Laufwasserkraftwerken. 
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Der Vorteil 
der Wasser-

kraft 

Wir bezogen im Jahr 1982 in den Zei­
ten des größten Verbrauches - also 
der europaweit gesteigerten Nach­
frage - vom Ausland 3.105 GWh. 

Man kann also nicht die nackten 
Zahlen, sondern man muß den Be­
darfs- bzw. Tauschwert dieser Men­
gen in Betracht ziehen . 

Jedes Glas Wasser hat überall in der 
Welt während einer Trockenperiode 
mehr Marktwert als zu einer Zeit und 
an Orten, wo die Wasserreservoire 
übergehen. 

Und bei elektrischer Energie ist das 
noch stärker ausgeprägt, denn wie 
gesagt: sie läßt sich für die Zeiten 
des größten Bedarfes nicht „ lagern". 
Ein Stromaustausch in vernünftigen 
Relationen ist also durchaus zweck­
mäßig, energie- und volkswirtschaft-

lieh vorteilhaft und absolut kein Zei­
chen verwerflichen „ Überschusses". 

Gerade ein kleines Land wie Öster­
reich kann es sich nic.ht leisten, eine 
isolierte Elektrizitätswirtschaftspoli­
tik zu betreiben. 

Der Betrieb des zusammengeschal­
teten europäischen Verbundnetzes 
bringt uns bedeutende Vorteile in 
Form der Spannungs- und Fre­
quenzhaltung und der jederzeitigen 
Inanspruchnahme von Aushilfsliefe­
rungen bei Großstörungen. Darin 
spiegelt sich auch die Qualität der in 
Österreich zur Verfügung gestellten 
elektrischen Energie. 

Stromausfälle gehören sicherlich zu 
den seltensten Ereignissen in unse­
rer modernen Industriewelt. 

Die notwendige Stromaufbringung Erzeugt in sieben bereits in Betrieb 
für die öffentliche Versorgung be- befindlichen Donaukraftwerken, oh­
trug 1982 über 37,8 Milliarden Kilö- ne Verbrauch eines teuren Energie­
wattstunden (37,836 GWh). Mehr als trägers, ohne Rauch , Abgase oder 
10 Milliarden Kilowattstunden (26,5 sonstige Umweltverschmutzung. 
Prozent) davon waren „ Donau- Wollte man nur eine Milliarde Kilo­
strom". wattstunden davon durch Strom aus 
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Umweltfreund· 
liehe Mehr-

zweckanlagen 

Selbst im unmittelbaren Krah­
werksbereich tritt die Natur 
wieder in ihre Rechte: Donau­
krahwerk Abwinden-Asten, drei 
Jahre nach Fertigstellung. Von 
„ verbetonierten" Ufem 
keine Spur. 11> 

einem Wärmekraftwerk ersetzen , Jahres 1982 statt aus kostenloser 
wäre dafür die Verbrennung von Laufwasserkraft aus importiertem 
rund 250.000 Tonnen Heizöl schwer Heizöl herstellen , wären dafür rund 
erforderlich. Abgesehen von den 7,5 Mill iarden Schilling pro Jahr an 
Importkosten für diese Menge (750 Devisen erforderlich . 
Millionen Schilling!), gewiß kein Weg 
in eine gesündere Umwelt. 

Aber bleiben wir noch bei der ökono­
mischen Seite: Auf Basis der vorhin 
angestellten Kostenrechnung ergibt 
sich folgende klare Rechnung: Müß­
te man die mehr als 10 Milliarden Ki-

Die gesamte Donaukraftwerkskette 
wird nach Vollausbau (gemessen 
nach heutigem Preisniveau) jährlich 
Strom für den Heizöl-Gegenwert von 
11 ,2 Milliarden Schilling erzeugen! 
Milliarden, die nicht als wertvolle 
Devisen ans Ausland gezahlt werden 

lowattstunden „ Donaustrom" des müssen. 

Von allen Energiequellen, die wir In den letzten 30 Jahren ist der 
heute rentabel verwenden können , Stromverbrauch in den Haushalten 
ist die Elektrizität auch die umwelt­
freundlichste. Österreich , als Land 
der vielen Berge und Ströme, ist 

um etwa 1 .480 % gestiegen (in der 
Industrie um 370 %) , doch dieser 
Mehrbedarf konnte durch den Aus-

heute in der glücklichen Lage, bei- bau der immer wieder regenerierba­
nahe zwei Drittel seines Strombedar- ren Wasserkraft gedeckt werden. 

fes aus Wasserkraft gewinnen zu Daß die Rückstau räume von wasser­
können. kraftwerken die Auswirkungen von 



Die Anrainer bestehender 
Donaukraftwerke wissen die 
Freizeiträume zu schätzen: 
Badeparadies am Altarm des 
Donaukraftwerkes Melk. Schon 
ein Jahr nach Fertigstellung 
dieser Anlage bieten sich auch 
hier vielfältige Möglichkeiten 
für Wassersport/er. • 
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Katastrophenhochwasser mildern von der Nordsee bis zum Schwarzen 
können , wird von den Bewohnern Meer angeschlossen sein , der be­
der betroffenen Gebiete schon seit sonders für den Transport von 
langem geschätzt. Heute hat man die Schwer- und Massengütern interes­
Erfahrungswerte, die es möglich ma- sant sein wird. 
chen, betroffene Gebiete sowohl 
möglichst zu entlasten als auch die 
für die Auwälder nötige Überflutung 
damit nicht zu blockieren . 

Auch für die Donauschiffahrt ergibt 
sich bei jedem Bau eines Kraftwer­
kes ein Vorteil - der österreichische 
Teil der Donau ist seit Errichtung der 
verschiedenen Staustufen zu einer 

Ein sehr wichtiger „ Nebeneffekt", 
der bei Wasserkraftwerken miteinge­
baut wird, ist auch die systematische 
Säuberung der Flüsse: Tausende 
Tonnen Schwemmgut und Zivilisa­
tionsmüll werden alljährlich bei den 
Rechen der Kraftwerke aus den Ge­
wässern herausgeholt. 

sehr leistungsfähigen Wasserstraße Strom ist also nicht nur als Energie­
ausgebaut worden. Mit der Fertig- form sauber - auch die Wasserkraft­
stellung des Main-Donau-Kanals 
wird Österreich in den nächsten 
zehn Jahren an einen Wasserweg 

anlagen, die ihn erzeugen, tragen 
zur Verminderung der Umweltbela­
stung bei. 



Sicherung der 
Arbeitsplätze 

Aufträge für 
die Bauwirtschaft .., 

Doch noch ein Wort zur Frage der 
volkswirtschaftlichen Bedeutung 
des Donauausbaues im Rahmen der 
Gesamtinvestitionen der österreichi­
schen Elektrizitätswirtschaft - und, 
wie wir erkennen werden, ein sehr 
wesentliches! 

seines heimischen Energieträgers 
Wasserkraft ausbauen zu können. 
Rund 250 Milliarden Schilling (Preis­
basis 1983) wären notwendig, um 
dieses Wasserkraftpotential zu er­
schließen. Beim Bau dieser Wasser­
kraftwerke fließen mehr als 90 % der 
Investitionen der heimischen Wirt­

Österreich ist in der glücklichen La- schaft zu . Das bedeutet rund 30.000 
ge, noch einen beträchtlichen Teil sichere Arbeitsplätze über einen 
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Aufträge für 
den Elektromaschinenbau • 

Aufträge für 
den Anlagenbau .,. 
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Zeitraum von 15- 20 Jahren. Die Großmaschinen- und sonstigen Zu-
Österreichische Donaukraftwerke lieferindustrie. 
AG allein investiert derzeit jährlich 
3- 4 Milliarden Schilling im Rahmen 
des Gesamtausbauprogrammes der 
E-Wirtschaft. Diese Summe sichert 

Die Kraftwerksgegner sagen : ,,Na ja 
- aber einmal wird ja auch mit dem 
Donausausbau Schluß sein! " 

- ohne einen Schilling Subvention Das ist richtig . Aber darf man deswe­
durch die öffentliche Hand - rund gen und in einer Zeit, in der viele Ar-
2.000 Arbeitsplätze in der öster- beitsplätze mit Staatszuschüssen -
reichischen Bauwirtschaft und die also mit Steuerschillingen jedes ein­
Existenz von 6.000- 7.000 weiteren zeinen Österreichers - gestützt wer­
Österreichern in der Stahlbau-, den müssen, die Existenzgrundlage 
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von rund 9.000 Familien abrupt in 
Frage stellen, Arbeitsplätze, die noch 
für ein entscheidendes Jahrzehnt si­
cher wären?! 

Diese Frage sollten sich alle Öster­
reicher stellen, denn alle wären von 
der Behinderung des Donauausbau­
es betroffen - und sei es „ nur" 
durch die allgemeine Erhöhung der 
Arbeitslosenrate durch den direkten 
Verlust von Arbeitsplätzen von 9.000 
Mitbürgern. 

Schließlich: Woher sollen die öffent­
lichen Mittel für bundesweite Um­
weltschutzmaßnahmen kommen , 
wenn nicht aus Wirtschaftszweigen, 
die noch aus eigenem funktionie­
ren? 
Aufträge für 
die Zulieferindustrie 
(Baustahl, Baustoffe, 
Schalungselemente etc. etc.) " 



warum ein Man sieht bereits im grundsätzli-
KraftWerk Im chen : Ökonomie und Technik stehen 

Raum Hainburg beim Dona~~usbau nicht im Wider­
spruch zur Okologie. Es sind keines­
wegs nur wirtschaftliche Argumente, 
die für Donaukraftwerke sprechen. 
Die Bezeichnung „ Mehrzweckanla­
gen" für die Staustufen bezieht sich 
nicht allein auf Energiegewinnung 
und den Ausbau der Wasserstraße, 
sondern auch auf den Bereich der 
Lebensqualität und der Landschafts­
erhaltung und den Beitrag zur wirt­
schaftlichen Prosperität, die ihrer­
seits gezielte Umweltschutzinvesti­
tionen ermöglicht. 

Verbesserung 
der GrundWas­

sersituatlon 

Lesen Sie bitte weiter. Kommen wir 
zur Frage, die heute im Mittelpunkt 
steht: 

„ Nimmt das Donaukraftwerksprojekt 
Hainburg Rücksicht auf ökologische 
Gesichtspunkte?" 

Die Fachleute der österreichischen 
Donaukraftwerke AG beantworten 
diese Frage nicht nur mit einem ein­
deutigen „JA" - sie gehen sogar ei­
nen entscheidenden Schritt weiter. 
Sie sagen: Gerade durch die Stau-

Die Wasserbautechniker treten für 
den Standort Hainburg ein, weil er 
nach vorliegenden Forschungsun­
terlagen gegenüber allen anderen 
Varianten der ökologisch vorteilhaf­
teste ist. 

haltung in diesem Gebiet werd·~n 
längerfristig überlebenswichtige 
Probleme für die Kulturlandscl1aft 
und die unberührt bleibenden Bio­
tope in diesem Bereich gelöst wer­
den können! 

Hainburg ist ein Projekt überlegte­
ren, weiträumigeren Umweltschut­
zes. Dem Verlust von nur4%derüber 
8.000 Hektar großen Auwaldfläche 
sind die Möglichkeit der dauern­
den Verbesserung der Grundwasser­
stände, die Verhinderung der schlei­
chenden Austrocknung der Feucht­
biotope und österreichweit 
gesehen - die Verminderung von 
Emissionsbelastungen, die zu sau­
rem Regen und zur Gefährdung weit 
größerer Waldgebiete führen könn­
ten, gegenüberzustellen. 

Denn eines ist wohl auch dem Laien 
klar: Selbst das modernste kalori­
sche Kraftwerk mit den bestmögli­
chen Filteranlagen kann nicht so 
sauber arbeiten wie ein Wasserkraft­
werk. 

terhalb Wiens jährlich zwischen 1-2 
Zentimeter ein. Sie ,,.gräbt sich" tie­
fer, der Wasserspiegel sinkt. 

Das bedeutet: Der Grundwasserspie­
gel in der angrenzenden Landschaft 
sinkt ebenfalls. 

Durch die Donauregulierung im vori- Die Probleme im Marchfeld, aufge­
gen Jahrhundert und die geologi- treten nicht allein durch intensivere 
sehe Beschaffenheit der Stromsohle landwirtschaftliche Nutzung, sind ei­
tieft sich die Donau im Bereich un- ne Folge dieser Selbsteintiefung. 
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• Eine Stauhaltung im Raum 
Hainburg 
würde die katastrophale Ent­
wicklung nicht nur stoppen -
es könnte sogar eine gezielte 
Anhebung bereits zu t ief abge­
sunkener Grundwasserbestän­
de erfolgen. 

Die Verbesserung dieser Grundwas- Auwald-Mord? 
serbestände ist aber nicht nur für die 
Landeskultur höchst notwendig , 
sondern auch für den unmittelbar 
angrenzenden Auwald. Schon jetzt 
sind gebietsweise jährlich etwa 10 
Prozent d ieser „ unberührten, urtüm-
lichen Biotope" von der Austrock-
nung durch sinkende Wasserstände 
bedroht. 

• Nicht die Errichtung eines 
Kraftwerkes, welches einmal 
eine begrenzte Grundfläche 
beansprucht, wäre genereller 
„ Auwaldmord" , sondern das 

11 



Bereits fertiggestelltes 
Bewässerungssystem im 
Augebiet von Altenwörth mit 
wasserrückhaltender 
Sohlschwelle. ,.. 
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tatenlos hingenommene 
Siechtum, die fortschreitende 
Austrocknung der wertvollen 
Feuchtbiotopgebiete über ein 
oder zwei weitere Jahrzehnte 
hin! 
Eine Stauhaltung bei Hainburg 
stoppt also das fortschreitende 
Absinken des Grundwassers 
und verhindert die weitere Ver­
steppung dieses Gebietes. 

Daher hat die DoKW in ihrem 
Projekt für die Staustufe 
Hainburg ein Bewässerungs­
system für den Auwald zwi­
schen Hainburg und Wien 
vorgesehen. Ein ähnliches 
Bewässerungssystem für über 
9.000 Hektar Auwald im Tull­
nerfeld (Stauraum Greifen­
stein) wurde bereits erfolg­
reich realisiert. 



WELCHE BELASTUNG - WIE LANGE? 

Es ist verständlich und das gute wollt oder ungewollt „ Unwissende" 
Recht der unmittelbar Betroffenen, nicht, durch Entstellungen und 
sich Sorge über eventuelle Begleit- Angstparolen ihren Mitbürgern 
erscheinungen wäh rend des Schreckensprospekte ins Haus zu 
Kraftwerksbaues in ihrer Umgebung liefern (wie dies kürzlich in Wort und 
zu machen. Das berechtigt aber ge- Bild geschehen ist). 

DARUM GEHT ES IN WAHRHEIT (auch im Raum Hainburg!) 

Es wäre verantwortungslos, sich 
nicht an Fakten zu halten oder diese 
zu beschönigen. 
Eine Großbaustelle sieht während 
der Bauzeit nicht einladend aus. 

Ehemalige Kraftwerksbaustelle Greifenstein: Die Bauzeit für das Hauptbauwerk ist auf 30 Monate reduziert. 
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JD Monate 
Bauzeit 

sofortige 
Rekultivierung 

..... und so sieht es nach einigen 
Wuchsperioden wirklich aus. • 

• Aber: Die Bauzeit für ein Do­
naukraftwerk ist auf 30 Monate 
reduziert. 

Der Projektsstandort und 
sämtliche Begleitmaßnahmen 
(Sichtschutz, Lärmschutz etc.) 
sind bereits von den Vorberei­
tungs- und Aufschließungs­
maßnahmen her so konzipiert , 
daß eine Belästigung von an-
grenzenden Wohngebieten 
weitestgehend vermieden 
wird. 

• Die Rekultivierung des 
Kraftwerksbereiches setzt so­
fort nach Beendigung der 
Hauptbauzeit ein . 

Freilich : Wer eine Anlage in 
dieser Rekultivierungsphase 
fotografiert, wird kaum schö­
nen Rasen und Baumbestand 
davor ins Bild kriegen. (So ha­
ben es die „ Gegenargumentie­
rer" mit dem Fotobeispiel von 
Altenwörth gehalten!) 

So wollen es die 
Kraftwerksgegner 
sehen ..... 

Die Freiluftschaltanlage 
(rechtes Bild) ist selbst im 
Kraftwerksbereich hinter 
wucherndem Grün kaum 
zu sehen. ~ 



• Wer aber der Natur und den 
Landschaftsexperten zwei bis 
drei Wuchsperioden Zeit gibt 
wird selbst das Hauptbauwerk 
einer Kraftwerksstufe inmitten 
wuchernden Grüns wiederfin­
den. 

Nach wenigen 
Vegetations­

perioden 



Hochwasser­
schutz 

Cemeinde-
einnahmen 

Donaubrücke 
Hainburg 
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UND DAS WIRD EINl=ACH „VERGESSEN„ 

Durch die Staustufe Hainburg 
würde eine Überflutung und Ver­
schlammung im Gebiet Deutsch­
Altenburg- wie siez. B. während 
des großen Hochwassers 1954 
eintrat - für immer ausgeschaltet 
werden (selbst der Höchstwasser­
stand bliebe mehr als 2 Meter un­
ter der damaligen Marke!) 

• Der unmittelbare und mittelbare 
wirtschaftliche Vorteil für die Ge­
meindekassen wird von 
Kraftwerksgegnern als unbedeu­
tend bezeichnet. 

Nur ein Beispiel aus der 3.000 
Einwohner umfassenden Ge­
meinde Luftenberg im 
Kraftwerksbereich Abwinden­
Asten (Oberösterreich): Ihr f los­
sen in den Jahren 1976-1980 
durch den Kraftwerksbau zusätz­
liche Steuereinnahmen von 28 
Millionen Schilling zu. 

• Die projektsbedingt notwendige 
Anhebung der Donaubrücke 
Hainburg zur Erzielung einer not­
wendigen Durchfahrtshöhe für 
die Großschiffahrt beruht nicht 
auf einem Versäumnis der 
Kraftwerksplaner: Als in der 
Nachkriegszeit zwischenstaatli­
che Vorvereinbarungen zwischen 
Österreich und der CSSR über ei­
ne gemeinsame Grenzkraftwerks­
stufe Wolfsthal getroffen wurden, 
hatten die damals gemachten 
Aussagen volle Gültigkeit. 

Erst als die CSSR gemeinsam mit 
Ungarn eine eigene Gemein­
schaftsanlage ins Auge faßte, also 
fast ein ganzes Jahrzehnt 
nach Errichtung der Brücke, trat 
diese Notwendigkeit der Brük­
kenanhebung ein . Jede Änderung 
dieses Bauwerkes wird von der 
DoKW aber selbstverständlich 

unter voller Rücksichtnahme 
auch auf die Verkehrsinteressen 
der Anrainer, insbesondere auf 
die jederzeitige Zufahrtsmöglich­
keit zum Spital Hainburg, durch­
geführt. 



Flscllllestand 

• 
In den Altarmen und 
Umleitungsgerinnen der 
Stauräume bilden sich nach 
Besatzmaßnahmen wieder gern 
besuchte Fischereireviere. 

Ubrige Fauna 
Wasservögel 

Bauarbeiten und die Donauumlei­
tung nach Fertigstellung des 
Hauptbauwerkes stellen eine vor­
übergehende Irritation des Fisch­
bestandes dar. 

• Aber: Nach wissenschaftl ich 
abgest immten und gesetzl ich 
vorgeschriebenen Besatzmaß­
nah men kam es in allen bisher 
fertiggestellten Stauräumen 
nicht nur zu einer Revitalisie­
rung, sondern bei manchen 
Arten zu wesent lich angestie­
gener Population. Insgesamt 
hat d ie Kraftwerksgesellschaft 
seit Errichtung des ersten 
Kraftwerkes und Stauraumes 
722.627 Stück Einzelfische 
und über 40.000 kg Klei nsetz­
linge eingebracht - und dies 
mit Erfolg. 

Auch der „ Kampf" um die Erhaltung 
der Wasservogelbestände muß an­
gesichts der nachweisbaren Fakten 
als polemisches Scheingefecht be­
zeichnet werden , und zwar aufgrund 
empirischer Zahlen aus Ober- und 
Niederösterreich: 

• Wie aus dem Jahrbuch der Oö. 
Gesellschaft für Landeskunde 
hervorgeht, haben sich die 
Kraftwerksstauräume an der 
oberösterreich ischen Donau­
strecke im letzten Jahrzehnt zu 
bevorzugten Winterplätzen für 
Wasservögel entwickelt. 

So hat sich beispielsweise die Sum­
me der Stockenten im Stauraum Ot­
tensheim-Wilhering von 597 gezähl­
ten Tieren im Jahr 1966 (nach einem 
Rückgang auf 27 4-363 während 
des Kraftwerksbaues) bis 1979 auf 
1360 erhöht. An Bleßhühnern wur­
den im g leichen Gebiet 1969 35 Ex­
emplare gezählt, 10 Jahre später 
1380. Auf der Donau unterhalb von 
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Der Bestand an Wasservögeln 
ist nach den Zählungen 
unabhängiger Ornithologen 
in-allen fertiggestellten 
Stauräumen angewachsen -
nicht nur jener der Stockenten, 
wie hier im Stauraum Ybbs. 
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Linz stieg die Zahl der Reiherenten 
von 41 auf 549. Sogar die Zahl der 
Zwergtaucher im Kraftwerksstau­
raum von Ottensheim hat sich leicht 
erhöht (von 17 im Jahre 1966 auf 20 
im Jahre 1979). 

Bei der jüngsten Zählung im Jänner 
1982 wurden auch Kormorane, Grau­
reiher und Haubentaucher angetrof­
fen. 

Mitte Jänner dieses Jahres fand auch 
im Stauraum des seit 1976 in Betrieb 
befindlichen Donaukraftwerkes Al­
tenwörth eine vogelkundliche Was­
servogelzählung statt. 

Obwoh l infolge des europaweit mil­
den Winters 1982/ 83 weniger gefie­
derte Gäste in diesem Bereich zu 
vermelden waren als in den vergan­
genen Betriebsjahren, ergab sich 



auch für diese Wintersaison eine er- unter anderem aber auch 
treuliche Bilanz: 

Insgesamt wurden 4.800 Wasservö­
gel gezählt , davon im Detail : 

2.570 Stockenten 
586 Tafelenten 
458 Reiherenten 
321 Bleßhühner 
233 Seheilenten 
133 Krickenten 

8 Zwergsegler 
1 Zwergtaucher. 

Wie der Untersuchungsleiter (Dr. 
Böck vom Wiener Tiergarten Schön­
brunn) mitteilte, liegt selbst diese 
witterungsbedingt geringere Popu­
lation über der Zahl jener Wasservö­
gel , die in d iesem Donaubereich vor 
Errichtung des Kraftwerksstaues 
festgestellt werden konnten. 

vorsorgllche 
FOrschung 

Für die Erhaltung der weitgehend 
ungenützten Naturlandschaft wie 
der biologisch wertvollen Kultur­
landschaft (Heilquellen!) im Raum 
Hainburg/Bad Deutsch-Altenburg ist 
bei der Kraftwerksprojektierung aber 
noch ein weiterer vorsorg licher 
Schritt gesetzt worden: 

Symbol für intakte 
Umwelt: 
Eisvogel, aufgenommen 
im Stauraum Wallsee­
Mitterkirchen, nur 
500 m vom Kraftwerk 
entfernt. 

• Die österreichische Donau- noch vor einem ersten Spa­
kraftwerke AG hat sich durch tenstich eine Rücksichtnahme 
einen Forschungsauftrag bei auf alle Erfordernisse und über 
der Station Leopoldsdorf des die geltenden gesetzlichen Be­
Instituts für vergleichende Ver- stimmungen hinausgehenden 
haltensforschung an der Aka- Wünsche des wissenschaftli­
demie der Wissenschaften die chen Naturschutzes garantie­
Offenlegung aller Grundlagen- ren. 
ergebnisse gesichert, welche 
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WIR DENKEN NICHT NUR „OBERFLÄCHLICH„ 

Die DoKW hat sich in den bald drei­
ßig Jahren ihrer wasserbaulichen Er­
fahrung niemals auf oberflächliche 
,,augenfreundliche" Argumente ver­
lassen. Und gerade im Bereich der 
Stufe Hainburg - mit den unersetzli­
chen Heilquellen von Bad Deutsch­
Altenburg - bestand eine noch 
strengere Verpflichtung, den Dingen 
im wahrsten Sinne des Wortes „ auf 
den Grund" zu gehen; eigentl ich: bis 
zu ihrem Untergrund! Denn wir müs­
sen heute mehr über die Hei lquellen 
wissen als „ die alten Römer". 

Sicherung der 
Heilquellen 
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• Gestützt auf wissenschaftliche 
Vorarbeiten in diesem Gebiet, 
mehrjährige geophysika­
lische Messungen, Aufschluß­
bohrungen, hydrologische und 
flußmorphologische Untersu­
chungen ergibt sich folgendes 
,,Röntgenbild" für eine Stand­
ortentscheidung: 

Der karstzerklüftete Kalkstock, aus 
welchem d ie Heilquellen von 
Deutsch-Altenburg kommen, er­
streckt sich vom Kirchberg unter 
dem Kurpark und abfallend unter 
dem Donaubett weit nach Norden. 
Zum Schutz der Heilquellen muß das 
Donaubett einwandfrei abgedichtet 
und hiezu die Donau vollkommen in 
das linksufrige Augebiet verlegt wer­
den. Nur dort ist es möglich , die 
Uferdichtungen in einer genügend 
starken Schicht Schluff /Sand anzu­
schließen. 

Auch dem fachlich nicht bewander­
ten Bürger dürfte damit klar sein, 
daß die Behauptung: ,,die Projektan­
ten und Baufachleute der DoKW su­
chen einfach einen Kraftwerks­
standort aus - und damit basta! " 
falsch ist. 
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Allein die folgenden augenfäll igen 
Richtigstellungen mögen den mün­
digen Mitbürgern ein Bild von der 
Glaubwürdigkeit der „ Kraftwerks-

gegner um jeden Preis" (auch den DAS ZEIGEN SIE VOR -
der erhaltenswerten Natur!) vermit- UND SD IST ES WIRKLICH 
teln . 

So wollen es die 
Kraftwerksgegner sehen ..... 



Angstfoto mit „ Damm im 
Kurpark" ..... 

Höhe des 
Kraftwerks­
rückstau­
dammes im 
Kurpark 
(ca. 10.4m) 



Ein 10 Meter-Damm beim 
Bahnhof Hainburg? 

-----:;;:-------------4 Höhe der 

1 

aufgestauten 
Donau bei 
Hainburg 
(152m ü.d. A.) 

-650m 

/ ÖBB Bhf. Hainburg 

derzeit Donau bei MW Waldkulisse 
[künftiger Altarm = Erholungsraum] · 2-fach überhöht 

Wasserkraft 
ist 

Umweltschutz 

Ökologie und Donauausbau stehen 
zueinander nicht im Widerspruch. 

• Die notwendige Strom-Auf­
bringung für die öffentliche 
Versorgung betrug 1982 über 
37,8 Milliarden Kilowattstun­
den (37.836 GWh). Mehr als 10 
Milliarden Kilowattstunden 
(26,5 Prozent) davon waren 
,,Donaustrom" , erzeugt in sie­
ben bereits in Betrieb befindli­
chen Donaukraftwerken, ohne 
Verbrauch eines teuren Ener­
gieträgers, ohne Rauch, Ab­
gase oder sonstige Umwelt-

verschmutzung. Wollte man 
nur eine Milliarde Kilowatt­
stunden davon durch Strom 
aus einem Wärmekraftwerk er­
setzen, wäre dafür die Ver­
brennung von rund 250.000 
Tonnen Heizöl schwer erfor­
derlich. Abgesehen von den 
Importkosten für diese Menge 
(750 Millionen Schilling!), ge­
wiß kein Weg in eine gesünde­
re Umwelt! 

Den Mitbürgern eine objektive Be­
urteilung gegebener Tatsachen zu 
ermöglichen und bewußt oder aus 
Unwissenheit aufgestellte falsche 
Behauptungen richtigzustellen, ist 
Sinn und Zweck dieser Dokumenta­
tion. 
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Grüne Argumente für das Projekt Hainburg 
Neben der Vielzahl der energie- und volkswirtschaftlichen Gründe, die für die Errichtung des Donaukraftwerkes 
sprechen, hier also nochmals eine Zusammenfassung der wichtigsten Gesichtspunkte für den Umweltschutz: 

Aus der Sicht des dynamischen Natur- und 
Umweltschutzes kommt der Verwirklichung 
der Donaustufe Hainburg eine überragende 
Bedeutung zu : Seit der Donauregulierung vor 
rund 100 Jahren hat sich die Donau unter­
halb Wiens ständig eingetieft. Diese Eintie­
fung hat sich in den letzten Jahren verstärkt 
(1-2 cm pro Jahr) und im Abschnitt Hain­
burg insgesamt über 1 m erreicht. 
Ohne Errichtung einer Staustufe im Raum 
Hainburg würde in weiterer Folge der Grund­
wasserspiegel in der Au und im Marchfeld 
weiter absinken, mit allen daraus resultie­
renden schädlichen Folgen für Auwald und 
Landwirtschaft. Ebenso wären die Heilquel­
len von Bad Deutsch-Altenburg gefährdet. 
Durch die Stauhaltung nach der Errichtung 
des Kraftwerkes Hainburg würden eine wei­
tere Eintiefung der Donau verhindert sowie 
durch den Altarm mit gleichbleibendem 
Wasserstand die Aulandschaft verbessert 
und die Heilquellen in Bestand und Ergiebig­
keit gesichert. 

• 
Die Verbesserung dieser Grundwasserbe­
stände ist aber nicht nur für die Landeskultur 
höchst notwendig, sondern auch für den un­
mittelbar angrenzenden Auwald. Schon jetzt 
sind gebietsweise jährlich etwa 10 Prozent 
dieser Biotope durch sinkende Wasserstände 
von Austrocknung bedroht. Wenn nichts ge­
schieht, wird Hainburg zur „harten" Au. 
Daher hat die DoKW im Einreichplan für die 
Staustufe Hainburg ein Bewässerungssy­
stem für den linksufrigen Auwald zwischen 
Hainburg und Wien vorgesehen. Ein ähnli­
ches Bewässerungssystem für über 9.000 
Hektar Auwald im Tullnerfeld (Stauraum 
Greifenstein) ist bereits verwirklicht und ein 
überzeugendes Modell für ähnliche ökotech­
nische Maßnahmen im Bereich Hainburg. 

• 
Der Einwand, daß durch den Bau von Hain­
burg die „Urtümlichkeit" des heutigen Au­
wald-Bestandes beeinträchtigt würde, kann 
dabei deshalb nicht vollinhaltlich aufrecht er­
halten werden, da aufgrund von Untersu­
chungen aufgezeigt wurde, daß auf der Flä-

ehe des künftigen Durchstichs und der links­
ufrigen Schleuseninsel der Anteil der Hybrid­
pappeln - eine Kreuzung italienischer und 
japanischer Pappeisorten, die in den Donau­
auen ursprünglich nicht heimisch war - be­
reits heute rund 30% beträgt. 

• 
Die Gewinnung von elektrischer Energie aus 
Wasserkraft ist die derzeit umweltfreund­
lichste. Für den „Strom aus dem Strom" müs­
sen keine fossilen Energieträger (Erdöl, Koh­
le, Erdgas) verbrannt werden; es entstehen 
weder Verbrennungsrückstände noch Emis­
sionen. Zwar ist die österreichische Elektrizi­
tätswirtschaft bemüht, die notwendigen 
kalorischen Kraftwerke mit Filteranlagen 
nach modernstem technischen Stand aus­
zustatten und veraltete Anlagen stillzulegen, 
doch muß auch dem Laien klar sein, daß jede 
Kilowattstunde, die statt aus Wärmekraft­
werken aus Wasserkraftwerken bereitge­
stellt werden kann, die Belastung der Atem­
luft verringert. 

•• 
Die Behauptung von Kraftwerksgegnern, 
daß sich die Donau unterhalb Wiens durch 
den Stau bei Hainburg in eine „Kloake" ver­
wandeln würde, ist völlig haltlos: In einem 
mit Fachleuten der Gemeinde Wien getroffe­
nen übereinkommen wurden durch detail­
lierte wasserbauliche Maßnahmen sowohl 
die Sicherung der Trinkwasserversorgung 
der Bundeshauptstadt aus dem Grundwasser 
wie auch der Schutz und die zukünftige 
Bewässerung der Lobau in sogar verbesser­
tem Ausmaß garantiert. 

• 
Mit der Errichtung des Kraftwerkes Hain­
burg ist aber auch eine Reihe regionalwirt­
schaftlicher Verbesserungen verbunden. So 
würden die Hochwasserverhältnisse vor 
allem rechtsufrig bei Hainburg und Bad 
Deutsch-Altenburg durch eine Reduzierung 
der Hochwasserspiegellagen um 1 bzw. 2 m 

vermindert werden. Fischamend wird von 
Donauhochwässern überhaupt nicht mehr 
beeinträchtigt werden. Im Bereich von Bad 
Deutsch-Altenburg wird eine Überflutung des 
Ufergrates nur mehr alle 35 Jahre stattfin­
den, gegenüber alle 2 Jahre im derzeitigen 
Zustand. Ein Hochwasser, wie es im Jahre 
1954 aufgetreten ist und den Kurpark über­
flutet hat, wird künftig im derzeitigen Donau­
bett verbleiben. Im Ortsgebiet von Fischa­
mend wird in Zukunft auch der tiefliegende 
Ortsteil von Donauhochwässern vollkom­
men freigestellt sein. 

• 
Nach dem letzten Stand der Planung, welche 
auch Grundlage für die naturschutzrechtliche 
Bewilligung des Projektes durch die NO Lan­
desregierung war, beanspruchen Haupt­
bauwerk und Stauraum (Begleitdämme etc.) 
nur rd. 620 ha der insgesamt über 8.000 ha 
großen Auen beidseits der Donau. Nur rd. 
360 ha, das sind etwa 4% der Gesamtfläche, 
gehen für die Wald-Aufzucht auf Dauer ver­
loren. Dem Verlust dieser 4% der Auwald­
fläche stehen als Plus gegenüber: 
2 Milliarden Kilowattstunden saubere, 
kostengünstige Energie pro Jahr, der Ausbau 
der Donau zur leistungsfähigen Wasser­
straße, die Sicherung des vorhandenen 
Feuchtbiotops, Miteinbeziehung von rd. 
700 ha Auwald in das bestehende Feuchtbio­
top durch Verlegung des Marchfeldschutz­
dammes nach Norden sowie Sicherung der 
Heilquellen von Bad Deutsch-Altenburg für 
alle Zukunft. 
DARUM DONAUKRAFTWERK HAINBURG! 
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